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©ratiobtilttflf &er S^mfijer |rnntn 3titn«g.
Œvfdjeint am britteit ©onittag jeben JDÎonatë.

St. ©allen »r. 8. Huguft 1901

"gSHr mutieren.
(3um 33ilb)

Das ©löcflein flingt, frie ©rommel
fdjallt,

So giefy'n noir in fren nafyen ÎDalè —
©in 3e^eE fann uns t?ören!

Die Sonn? fd^eint, frer Dogel fingt —
Siel;' frort ôas f)äslein, noie es fpringt —
© note ift's noonnig frraufen!

H&l, fäm' frod; nie frte böfe cgeit,
IDo alles friert, noo's blaft unfr fcfyneit,
ÎPo man ins £)aus gebannet.

Dod;, nod; ift's noarm unfr nod; ift's
id?frn,

Drum laff uns mufigieren gel)'n
^um ÎDalfr, im grünen ÏDalfre.

m
wii ' W
' p sSffî'jA'

^omôôtanferl'e.
(gortfejjrtng.)

:<Sœ£ilI)elin ljord)te nun auf jebeS ©eräufd) brausen unb ^afjte ben
Çtâ&l gangen Sag auf, ob ber liebe @ott nid)t riefe, ©egett Slbenb
tourbe leife angellopft, ba eilte er jubelttb nad) ber Sur: „SDÏutter, jetd
I)olt unS ber liebe ©ott". Slber eë toar nur bie alte Sïadjbarin, bie
bradjte itjur ettoaë gu ©ffen unb fal) nad) ber iranien.

91od) ettoaê anbereê Ijatte f'e initgebradit, forgfältig in fßafner ge?
toiclelt. mar eine fleine ®erge unb ein paar @cl)toefell)ölgd)en bagu.
„2üill)clmd)en," fagte fie, „Ijeuie ift SIXXerfeeXentag ; gel)'l)in unb bringe

Gratlsbeilagk der Schweizer Fraueu-Zeitung.

Erscheint am dritten Sonntag jeden Monats.

St, Gallen Nr. 8. August s M

Wir musizieren.
(Zum Bild)

Das Glöcklein klingt, die Trommel
schallt,

So zieh'n wir in den nahen Wald —
Lin Zeder kann uns hören!

Die Sonn? scheint, der Vogel singt —
Sieh' dort das siäslein, wie es springt —
G wie ist's wonnig draußen!

Ach, käm' doch nie die böse Zeit,
Wo alles sriert, wo's blast und schneit,
Wo man ins siaus gebannet.

Doch, noch ist's warm und noch ist's
schön,

Drum laß uns musizieren geh'n
Zum Wald, im grünen Walde.

îA<',
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Z)crs Komööiantert'e.
(Fortsetzung.)

ÄMLilhelm horchte nun auf jedes Geräusch draußen und paßte den

ganzen Tag auf, ob der liebe Gott nicht riefe. Gegen Abend
wurde leise augeklopft, da eilte er jubelnd nach der Tür: „Mutter, jetzt
holt uns der liebe Gott". Aber es war nur die alte Nachbarin, die
brachte ihm etwas zu Essen und sah nach der Kranken.

Noch etwas anderes hatte sie mitgebracht, sorgfältig in Papier
gewickelt. Es war eine kleine Kerze und ein paar Schwefelhölzchen dazu.
„Wilhelmchen," sagte sie, „heute ist Allerseelentag) geh'hin und bringe
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bieg Sidjttein auf Seineg @d)mefterd)eng ©rab. 3d) miE bertoett Bei

Seiner fDîutter Bleiben. Sie Bant» iljm iE>r marmeg Sud) üBer fein
bünneg 33ämgd)en unb gog iBjrn bie fßetgmüfte über bie Obren.

Sarauf ffmang ber SBiltjetm fo fdjneE er fonnte EiinanS nnb eitte
bie (Straffe entlang, bie fcfjon gang boEer SRenfdjen mar, metdje alte
mit SStumenfrängen unb Sergen gum Sbor ^inaugftrömten nad) bem

Sird)bof, bie ©räber i^rer Sieben gu fd)tnüc!en.
Ser SRonb ftanb fo ftar am §immetggett, umringt bon einem

§eer ungültiger ©terne, bie btidten gar freunbtid) auf bie ©rbe bin.
Ser SBinb batte fict) getegt, ber fjrieb^of ftratjtte mie ein Sidjtmeer.
Sie reidjgefdjmücüen £>üget, bie ernften Sreuge unb ©rabfteine, bie

anbäcf)tigen SRenfcben bagtoifdjen; bag mar aEeg fd)ön unb feiertid)!
SBitbetm toar eg gar munberbar gu SRute. @r trat gang fad)te auf
unb fat) fid) öfterg fd)üd)tera um, benn er backte nidjtg geringereg, atg

baff Ejm ber tiebe ©ott gteid) fetber begegnen mödjte.
Sag ©rab fetneg @d)mefierd)eng tag auf ber SM)öt)e. Sort fu^r

ab unb gu nod) ein fdjarfer SBinbftoff burd) bie SMume. Sie Seute

batten beg^atb ringgum aEe brennenben Sergen mit bunten 5ßaf>ier=

c^tinbern berfeben, um fie bor beut Suftgug gu bewahren. SBitbetmdjen,
ber nid)t fo gut borbereitet mar, 'batte erft grofje Stttütje mit feinem
Sidjttein; eg ging ilfm mieber artg. tRadjber grub er ein tteineg Sod)
in ben ©rablfüget, fteEte bie Serge b'nein «ni3 ïefïte atg 28inbfd)irm
oben runbunt feine beiben £>änbe. Sag t)atf ; bie gtamme, bie borber
unruhig geftadert batte, brannte jet>t fo fd)ön, ftiE unb ïtar, mie feine
anbere ringgum. Sa fonnte er benn fo red)t aug ^ergenggrunb an
fein @d)mefterd)en benfen unb aucb an bie ©nget im ißarabieggarten.
tint ibn ber mürbe eg aEmäbtid) ftiEer. ipier unb bort maren bie Sidjter
ertofd)en, ttnb bie Seute begaben fid) nad) ipaufe.

SRidjt meit entfernt bon Sßitbetm erbob fid) ein SRann ant ©rabe
feiner grau unb feineg eingigen Sinbeg. ©g mar ber Santor. Sen
,Öut tief in bie ©tirn gebrücft, moEte er ben §eimmeg. antreten. Sa
fiet fein SStic! auf bag beEftacfernbe, einfame Sidjttein über bem fd)murf=
iofen, fteinen ©rabbüget unb auf bag an ber ©rbe fauernbe Sinb babei.

@r blieb fieben unb tief) fid) mit bem Steinen in ein ©efpräd)
ein, bag bagu beitrug, fein igntereffe für ben Snaben gu fteigern unb
ein innigeg SRitteib mit feiner SRutter gu ermecfen. ©r befdjtofj, 2öit=

beim nad) §aufe gu Begteiten, um fid) bon ber fftidjtigïeit feiner Sim

gaben perföntid) gu übergeugen unb bie etma gur rafdjen ttnterftüigung
ber Sranfen nötigen @d)ritte erfolgreich borgubereiten. SKenfd)tid)e tpitfe
mar l)kx inbeg nid)t me|r erforbertid). ÏBitbeïmg SRutter batte nur
nod) menige ©tunben gu ïeben. Stber fie fdjieb im grieben, ba ibr ber
Santor berfftröcben batte, fid) ibreg Sinbeg angunebmen.

— 58 —

dies Lichtlein auf Deines Schwesterchens Grab. Ich will derweil bei
Deiner Mutter bleiben. Sie band ihm ihr warmes Tuch über sein
dünnes Wämschen und zog ihm die Pelzmütze über die Ohren.

Darauf sprang der Wilhelm so schnell er konnte hinaus und eilte
die Straße entlang, die schon ganz voller Menschen war, welche alle
mit Blumenkränzen und Kerzen zum Thor hinausströmten nach dem

Kirchhof, die Gräber ihrer Lieben zu schmücken.

Der Mond stand so klar am Himmelszelt, umringt von einem
Heer unzähliger Sterne, die blickten gar freundlich auf die Erde hin.
Der Wind hatte sich gelegt, der Friedhof strahlte wie ein Lichtmeer.
Die reichgeschmückten Hügel, die ernsten Kreuze und Grabsteine, die

andächtigen Menschen dazwischen; das war alles schön und feierlich!
Wilhelm war es gar wunderbar zu Mute. Er trat ganz sachte auf
und sah sich öfters schüchtern um, denn er dachte nichts geringeres, als
daß ihm der liebe Gott gleich selber begegnen möchte.

Das Grab seines Schwesterchens lag auf der Anhöhe. Dort fuhr
ab und zu noch ein scharfer Windstoß durch die Bäume. Die Leute
hatten deshalb ringsum alle brennenden Kerzen mit bunten
Papiercylindern versehen, um sie vor dem Luftzug zu bewahren. Wilhelmchen,
der nicht so gut vorbereitet war, hatte erst große Mühe mit seinem

Lichtlein; es ging ihm wieder aus. Nachher grub er ein kleines Loch
in den Grabhügel, stellte die Kerze hinein und legte als Windschirm
oben rundum seine beiden Hände. Das half; die Flamme, die vorher
unruhig geflackert hatte, brannte jetzt so schön, still und klar, wie keine

andere ringsum. Da konnte er denn so recht aus Herzensgrund an
sein Schwesterchen denken und auch an die Engel im Paradiesgarten.
Um ihn her wurde es allmählich stiller. Hier und dort waren die Lichter
erloschen, und die Leute begaben sich nach Hause.

Nicht weit entfernt von Wilhelm erhob sich ein Mann am Grabe
seiner Frau und seines einzigen Kindes. Es war der Kantor. Den
Hut tief in die Stirn gedrückt, wollte er den Heimweg antreten. Da
fiel sein Blick auf das hellflackernde, einsame Lichtlein über dem schmucklosen,

kleinen Grabhügel und auf das an der Erde kauernde Kind dabei.

Er blieb stehen und ließ sich mit dem Kleinen in ein Gespräch
ein, das dazu beitrug, sein Interesse für den Knaben zu steigern und
ein inniges Mitleid mit seiner Mutter zu erwecken. Er beschloß,

Wilhelm nach Hause zu begleiten, um sich von der Richtigkeit seiner

Angaben persönlich zu überzeugen und die etwa zur raschen Unterstützung
der Kranken nötigen Schritte erfolgreich vorzubereiten. Menschliche Hilfe
war hier indes nicht mehr erforderlich. Wilhelms Mutter hatte nur
noch wenige Stunden zu leben. Aber sie schied im Frieden, da ihr der
Kantor versprochen hatte, sich ihres Kindes anzunehmen.



@0 tear alfo SBilhelm beg Santorg ^ßflegefo^tt gemorben uitb (jatte
in feinem £>auê ein trauteê, tiebeë Heim gefunben, mo er frei bon Sfot
unb ©orge fid) fo red)t entfalten fonnte an Seib «nb ©eele, fief) fetter
gunt §eil unb feinem biebern fßflegebater gur greube unb ©!jre. —
®a mud)g unb gebiet) er benn präd)tig unb mar batb ber tuftigfte, aber
auch ftrebfamfte unb gefäEigfie Snabe beg ©täbtleing, ben ein jegïicper

gerne teiben ntoepte.
Stm meiften SInlage patte er gu iDtufif. !ya, ber Santor traute

ipm gu, baf? er bag $eug 3U einem SSirtuofen tjabe. Sßilpelm mollte
ant liebften örganift merben; bag gefiel ipm am beften bei örgel
megen, bie fpielte er gar gu gerne, ©cpulmeifter gu merben fd)ien ipm
meniger angenehm; ba aber ber tperr Santor beibeë gugteict) mar, fo

fanb er eg guïetst aud) gang nett. 9J?ancpmal fdjon nutzte er in ber

©cpule augpelfen, liefj bie Sleinften b itd) ftab ier e n unb überhörte bett

©röfjeren ben Satecpigmug. ®ag ging! — Slrn fdjönftert aber maren
bie ©onntagabenbe, memt er mit bem Herrn SSater gufammen mufigierte.
®antt tarn aud) oft ber alte fftatgfcpreiber herüber unb brachte feine

glüte mit, menn er feine Pjapnfcpmergett tjatte. ®a gab eg bann aEe=

mal etmag bon Hapbti, ber aller Sieblinggtomponifi mar.
®er fJïatgfcpreiber patte einmal babon gefforod)en, ein 2Bopltötig=

!eitg=Songert beranftalten gu moEen. ®em Kantor gefiel ber ©ebanfe
nidjt übel. Sßilpelm bad)te fofort an grau ©reteg l)äuglid)e Stot unb
fdjtug bor, baff ber ©rtrag beg Songerteg gu ipretu Söeften fein möge.
®ie Herren I)atten nicf)tg bagegen eingumenben unb bag Songert fanb
ftatt. — fßeter unb Söürgenneifterg Slnna, bie Slabierftunbe bei bem

Kantor Ratten unb reetjt nett bierpänbig gufaminenfpieten tonnten, burften
aud) mitmirfen. ®er fEatgfcpreiber baute gmar teine iörücten auf ipre
Sunft, aber bie Keinen S'labierfpieler behaupteten Umfo guü er fid) tïtd) er :

„Sßtr fönnen unfere ©ad)'1"
®er geroiffen()afte alte fkrr mar nietjt meniger für, fid) felber

beforgt, benn mit bem gtötenfpielen moEte eg fo redjt nid)t mehr gepen, mie
in ben jungen fahren, ba er nocl) aEe fjäpne im SRunbe hatte. Slept

Sage bor bellt Songert mar er in fieberhafter Slufregung unb am
SDiorgen bor ber Hauptprobe übte er um bier ithm fdjon fein glötenfolo
auf beut Heuftocf, um bie Haugleute nid)t int ©cplaf gu ftören. ©g
ging aud) — ja fogar bortreffiid) patte frer fftatgfcpreiber feine
©aepe gentadjt, aber ber ißeter unb bie Slnna maren arg baneben ge=
ïomitten. Stnna meinte gmar, eg märe nidjt einmal ein SSöcfcpen, biet
meniger ein S3ocf gemefen. „SRit ©uep ift nieptg angufangen; mer
Songerie geben milt, barf bag Heben nid)t fcijeuen!" fcpalt ber alte Herr.

Heber SBilpelmg ©eigenfpiet hatten fid) aEe Seilte gefreut, befonberg
aber fein SSater, ber mit bem ©rfolg beg Songerteg tnopl gufrieben

So war also Wilhelm des Kantors Pflegesohn geworden und hatte
in seinem Haus ein trautes, liebes Heim gefunden, wo er frei von Not
und Sorge sich so recht entfalten konnte an Leib und Seele, sich selber

zum Heil und seinem biedern Pflegevater zur Freude und Ehre. —
Da wuchs und gedieh er denn prächtig und war bald der lustigste, aber

auch strebsamste und gefälligste Knabe des Städtleins, den ein jeglicher
gerne leiden mochte.

Am meisten Anlage hatte er zu Musik. Ja, der Kantor traute
ihm zu, daß er das Zeug zu einem Virtuosen habe. Wilhelm wollte
am liebsten Organist werden; das gefiel ihm am besten der Orgel
wegen, die spielte er gar zu gerne. Schulmeister zu werden schien ihm
weniger angenehm; da aber der Herr Kantor beides zugleich war, so

fand er es zuletzt auch ganz nett. Manchmal schon mußte er in der

Schule aushelfen, ließ die Kleinsten buchstabieren und überhörte den

Größeren den Katechismus. Das ging! — Am schönsten aber waren
die Sonntagabende, wenn er mit dem Herrn Vater zusammen musizierte.
Dann kam auch oft der alte Ratsschreiber herüber und brachte seine

Flöte mit, wenn er keine Zahnschmerzen hatte. Da gab es dann allemal

etwas von Haydn, der aller Lieblingskomponist war.
Der Ratsschreiber hatte einmal davon gesprochen, ein Wohltätig-

keits-Konzert veranstalten zu wollen. Dem Kantor gefiel der Gedanke

nicht übel. Wilhelm dachte sofort an Frau Gretes häusliche Not und
schlug vor, daß der Ertrag des Konzertes zu ihrem Besten sein möge.
Die Herren hatten nichts dagegen einzuwenden und das Konzert fand
statt. — Peter und Bürgermeisters Anna, die Klavierstunde bei dem

Kantor hatten und recht nett vierhändig zusammenspielen konnten, durften
auch mitwirken. Der Ratsschreiber baute zwar keine Brücken auf ihre
Kunst, aber die kleinen Klavierspieler behaupteten umso zuversichtlicher:
„Wir können unsere Sach'>"

Der gewissenhafte alte Herr war nicht weniger für sich selber
besorgt, denn mit dem Flötenspielen wollte es so recht nicht mehr gehen, wie
in den jungen Jahren, da er noch alle Zähne im Munde hatte. Acht
Tage vor dem Konzert war er in fieberhafter Aufregung und am
Morgen vor der Hauptprobe übte er um vier Uhr schon sein Flötensolo
auf dem Heustock, um die Hausleute nicht im Schlaf zu stören. Es
ging auch — ja sogar vortrefflich hatte der Ratsschreiber seine
Sache gemacht, aber der Peter und die Anna waren arg daneben
gekommen. Anna meinte zwar, es wäre nicht einmal ein Böckchen, viel
weniger ein Bock gewesen. „Mit Euch ist nichts anzufangen; wer
Konzerte geben will, darf das Ueben nicht scheuen!" schalt der alte Herr.

Ueber Wilhelms Geigenspiel hatten sich alle Leute gefreut, besonders
aber sein Vater, der mit dem Erfolg des Konzertes wohl zufrieden
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tear. $er ©rtra'g beêfeïben ergab ein ßüßfcßeS ©ütttmcßen, bal SSilßelm
grau @rete überbringen burfte mit einem SSrief bes> Sanforê an ißren
SJiann. SInna unb fßetift gingen and) mit. <2ie trugen einen Sorb
jmifdjen fid), meïdjen bte fftoffmirtin bod guter, nüfflidjer <Sad)en ge=

fjadt ßatte, nebft f)eug 51t einem neuen Stnjug für fßeter; ben foïlte
@rete0 SRann anfertigen. — ®ie grau fRofjmirtin mar eine finge unb
gute grau. „Sllmofen geben allein ßilft nicIjtB," pflegte fie ju fagen,
„Slrbeit unb SSertrauen am rechten ffStafj mad)t ©ßrenmäuner unb
furiert Settler!" (gortfe|ung folgt.)

fgörief&aftm 6er "gleôaâftort.
^trtba 18 in ik'nsait. ®eine Sefcßreibung ©uereg gamiliennug*

flugel ßat mir fcßöne Igitgenbetinnerungen aufgefrifcpt. ©g gießt bocß auf
ber SBelt nidftg fdfônereë unb nicptê füßereg, afg foliée genteinfaut genoffene,
ßctugltcße greuben. ©o etne frößiidße gaßrt burcß'g fonnenKergolbete, fontnter»

lic£)e Sanb mit ben ©Itern, ©efcßmiftern unb
lieben Sermanbten bietet beg ©cbönen unb 2ln=
regenben fo biet, baß bag jugenbliebe perg faft
trunfen mtrb babon. ®ie ©rinnentng an folcße
©enüffe bleibt big in'g 2llter lebenbig. ©olcßeg
finb mtrütcße unb gefegnete gerientage. Stlfo im
frönen Xßurbab in SSiftpofSgen bat fiep ein Xeil
©uereg fontmerlicßen gamtlienfefieg abgefßtelt.
®u fagft mie Çû6fdf eg bort gemefen fei. SEoßl
begreife id), baß bte ffeit gu tafcE) borbeigegangen
ift beim ®eftamieren, beim ©Rieten unb nergnitg»
ließen ffSlaubern. Unb bann bte ßübfcße abenb=
tidje peimfaßrt unter bem ©ternenßimmet — bag
muß ju fdßön gemefen fein, bet ©ang unb Slang
unb froßiießem ©eßlauber. SBag finb bod) bag
für töftlidje ©tunben! ifioeß erinnere tcß ntid),
alg märe eg erft geftern gemefen, mie bei meßr

alg einer foteßen peintfaßrt bie öertrauten ifSferbe mitten aug tßrern Saufe
felbftbergeffen fteßen blieben, um bent Kon ißnen augneßntenb geliebten
©efange gu laufeßen. ©g muff ein füßer ©eßlaf gemefen fein, ber ©ltd)
Sinber sum ©eßluffe beg Bflliäjen Xageg umfangen ßat. ®eine Sericßle
Kon ftattgeßabtem fcßönem SBetter fontraftieren iebßaft mit ben Singen über
Kerregnete unb Kerborbene gerien, mie folcße türslicß bei mir fieß geßäuft
ßaben. 2fe|t feib 3ßr natürtieß mieber mit frifcßec unb auggerußter Sraft
am Sernen. — Saß balb mieber etmag Kon ®ir ßören unb. fei mit famt
Seinen lieben Slngeßörigen ßerjlid) gegrüßt.

§ronta g> in J&afiftrat. 33 ift $u moßl noeß in ben gerien
im ibßtttfcßen Sllßenborf bei ber Xante Settß, melcße bie ©rßotunggbebürftigen
fo freunbltcß in ißre ©ommerfrifdfe einlabet, ober ßat für ©ließ bie ©cßul»
arbeit bereitë mieber begonnen? pat fieß bie liebe äJfamma unb bag tieine
Slliceli reeßt erßolt? !ycß ßöre Kon $einer lieben Xante Sertßa, baß $u fo
groß gemorben feieft unb baß ®u aber aueß bementfßredjenb leineft. llnb
ganj erftaunt ßabe icß aud) aug ®einem Silbe gefeßen, melcß großeg SMbdjen
aug ber fleinen ©mma gemorben ift. ®u ßaft bie ©eßersfrage rießtig gelöft.
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war. Der Ertrag desselben ergab ein hübsches Sümmchen, das Wilhelm
Frau Grete überbringen durfte mit einem Brief des Kantars an ihren
Mann. Anna und Petdr gingen auch mit. Sie trugen einen Korb
zwischen sich, welchen die Roßwirtin voll guter, nützlicher Sachen
gepackt hatte, nebst Zeug zu einem neuen Anzug für Peter; den sollte
Gretes Mann anfertigen. — Die Frau Roßwirtin war eine kluge und
gute Frau. „Almosen geben allein hilft nichts," pflegte sie zu sagen,

„Arbeit und Vertrauen am rechten Platz macht Ehrenmänner und
kuriert Bettler!" (Fortsetzung folgt.)

Mriefkasten öer Weöctktion.
Arida W in Kerisan. Deine Beschreibung Eueres Familiennus-

fluges hat mir schöne Jugenderinnerungen aufgefrischt. Es giebt doch auf
der Welt nichts schöneres und nichts süßeres, als solche gemeinsam genossene,
häusliche Freuden. So eine fröhliche Fahrt durch's sonnenvergoldete, sommer¬

liche Land mit den Eltern, Geschwistern und
lieben Verwandten bietet des Schönen und
Anregenden so viel, daß das jugendliebe Herz fast
trunken wird davon. Die Erinnerung an solche
Genüsse bleibt bis in's Alter lebendig. Solches
sind wirkliche und gesegnete Ferientage. Also im
schönen Thurbad in Bischofszell hat sich ein Teil
Eueres sommerlichen Familienfestes abgespielt.
Du sagst wie hübsch es dort gewesen sei. Wohl
begreife ich, daß die Zeit zu rasch vorbeigegangen
ist beim Deklamieren, beim Spielen und vergnüglichen

Plaudern. Und dann die hübsche abendliche

Heimfahrt unter dem Sternenhimmel — das
mutz zu schön gewesen sein, bei Sang und Klang
und fröhlichem Geplauder. Was sind doch das
für köstliche Stunden! Noch erinnere ich mich,
als wäre es erst gestern gewesen, wie bei mehr

als einer solchen Heimfahrt die vertrauten Pferde mitten aus ihrem Laufe
selbstvergessen stehen blieben, um dem von ihnen ausnehmend geliebten
Gesänge zu lauschen. Es mutz ein süßer Schlaf gewesen sein, der Euch
Kinder zum Schlüsse des köstlichen Tages umfangen hat. Deine Berichte
von stattgehabtem schönem Wetter kontrastieren lebhaft mit den Klagen über
verregnete und verdorbene Ferien, wie solche kürzlich bei mir sich gehäuft
haben. Jetzt seid Ihr natürlich wieder mit frischer und ausgeruhter Kraft
am Lernen. — Laß bald wieder etwas von Dir hören und. sei mit samt
Deinen lieben Angehörigen herzlich gegrüßt.

Kmma K in KaSkern. Bist Du Wohl noch in den Ferien
im idyllischen Alpendorf bei der Tante Betty, welche die Erholungsbedürftigen
so freundlich in ihre Sommerfrische einladet, oder hat für Euch die Schularbeit

bereits wieder begonnen? Hat sich die liebe Mamma und das kleine
Aliceli recht erholt? Ich höre von Deiner lieben Tante Bertha, daß Du so

groß geworden seiest und daß Du aber auch dementsprechend ternest. Und
ganz erstaunt habe ich auch aus Deinem Bilde gesehen, welch großes Mädchen
aus der kleinen Emma geworden ist. Du hast die Scherzsrage richtig gelöst.



— 61 —

§aft Su Sid) nidjt an Sante'g SRcitfel jit ©elbfireimen ^etuayt ©g hat
bnâfelbe bie jungen Sieferletn aïïe rectjt in Situent erhalten. ©riihe' mir berjlidj
Seine liebe Santé Settl), Hein ©bell) unb Seine liebert ©Itéra unb ®efd)mifter
unb ïajj Salb hjieber etWag bon Sir bernefjmen. ©.

Ssatts, Jkbwtg unb jStttba pî in jisensatt. Seften San! für
©uere gemeinfame iîarie bom fdjön gelegenen Reiben, ÜBaret 3hr in ber
hübfcljen Kirche, welche bag Silb barfteïït? ©tanbet 3Br btelleicïjt auf ber
hohen 3mne berfelben, um Weit in bie Serge unb über ben blauen Sobenfee
ing beutfdje unb ing öfterreidjifcfje Sanb Aitgfd)au ju galten? ©eroifj habt
3hr auch Euere frönen Sieber gefungen. SBie alt muff man fein, itnt ein
SKitglieb beg 3ttgenbdjoreg Werben $u fönnen Singt ber Serein aEfonn»
täglich im 3ußenbgottegbienft in ber $irdje? Aeljmt £>erglid)e ©rüffe.

ftife 35 in pent. SSenn man bie fjraäjtboEe, lid)tübergoffene
Anfidjt bom „®nrten" betrachtet, lann man aar nicht begreifen, bah auch
über biefem fdfönen Silbe ber bidjte, graue Siebe! ftdj lagern lann. 3n
fold) ungünfligem gaïï ift bie hübfche ffarte benn wirïlid) ein tbilHomntener
©rfaj) für bag, Wag bie Ungunft ber SBitterung ung ©ci öneg borentijält.
2Bag für ein ibtjtlifcbjer Ort muff boch Aefclji fein! $ein SBunber, baff fid)
ba bie Suftlurfreunbe anfiebeln. ©in fold) freunblidfeg Sartengebenfen macht
mir immer greube. ©ei ^erjlid^ gegrüfjt unb grüße auch bie lieben Seinigen.

ptarguerite p in pafef. 3d) öerbanfe Sir Ijerjlid) Seine
hübfche $arte bon ber Sagler ©etoerbeaugfteEung, meld) le|tere beg ©djonen
unb 3ntereffanten fo biet birgt. Seine ©rüjje werben befteng erwibert.

§ba 3 • itt #0crborf-g>o||an. SBie btel Wirb boch *>en ©djttHinbern
heutzutage geboten, ©uere Seife nach Süri.dj mit beut Sefud) beg Sanbeg»
raufeumg ßat ©ud) jebenfaEg beg 3nt«effanten biel geboten. Su fagfi, baff
eg oergnüglidj fei, allein int §aufe bte giaughälterin zu ffotelen. 3d) meine
aber, eg fei bod) noch bergnüglicher, biefe Stellung in ber Sljat berfehen zu
tonnen unb jWar auch 5U etner Seit, W° tta Ipaug boE Unruhe unb Sehen
ift unb Wo bie SKutter ober fonft eine gewiegte foaugfrau bie Arbeit an»
orbnet unb beren genaue Augführung überwacht. Unb fo Weit muh e® eine
febe §au§tod)ter bringen, benn auf biefem ©ebiete barf eg nicht beim „©Bielen"
bleiben. Sein turje« „©rüff ®ott!" int Slumenfjäu§d)en hat auch mich unb
erft recht biejenige gefreut, bie ein 3îed)t barauf ïjntte, Sich ju erwarten.
®Iaubft Su nicht, bah eg Setner ©d)Wefter leib getljan h^He, nachher zu
hernehmen, Su feieft Bloh bie Straffe borübergegangen, ohne ju einem §änbe»
brud wenigfteng anzuleinen. Seine unb ber lieben Seiniqen ©rüffe erWibere
id) aufg Sefte.

JJebwtg 2S in /Aertsait. ©g freut mid) ju bernehnten, bah ®u
Sich tn ben gerien gut erholt haft. Ser Aufenthalt int SSalb ift jebenfaEg
bag Seite, Wag Su für Seine ©efunbljeit thun lannft. @o ift eg gar an»
genet)in, Bei lieben Beuten geriengaft ju fein, Wenn man zu ©jturfion unb
Unterhaltung eine angenehme ©efeüfchafterin h"t, ohne bie freunblichen
©aftgeber bemühen unb an ihrer Arbeit fie berljinbern ju müffen. — Senü|t
Seine ©oufine bie gedrehten Sflanjen jur ÇerfteEung bon ©fjrifjarbeiten
§offentIi(h ift ber Heine Alfreb fejjt boni Sfeud)huften böEig genefen, fo°bafj
er tpieber feine geliebte @<hule befudien lann. Unb hoffentlich feib 3hï int
übrigen aïïe bon biefer hähüchen fîranîheit berfdjont geblieben, ©rjahle mir
halb wieber etwaë bon Saheim unb grüjfe mir ßerglicß bie lieben ©Hern
unb ©efdjwifter.

25cnter in Pent, ©g ift mir fo lieb, bafj ®u mir Wieber
Kiadjriäjt gabft bon Euerem Sefinben. ^öffentlich hat öie liebe SKarnma
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Hast Du Dich nicht an Tante's Rätsel zu Selbstreimen gewagt? Es hat
dasselbe die jungen Leserlein alle recht in Athem erhalten. Grüße mir herzlich
Deine liebe Tante Betty, klein Evely und Deine lieben Eltern und Geschwister
und laß bald wieder etwas von Dir vernehmen. G.

Kans, Kedwig und Arida W. in Kcrisau. Besten Dank für
Euere gemeinsame Karte vom schön gelegenen Heiden, Wäret Ihr in der
hübschen Kirche, welche das Bild darstellt? Standet Ihr vielleicht auf der
hohen Zinne derselben, um weit in die Berge und über den blauen Bodensee
ins deutsche und ins österreichische Land Ausschau zu halten? Gewiß habt
Ihr auch Euere schönen Lieder gesungen. Wie alt muß man sein, um ein
Mitglied des Jugendchores werden zu können? Singt der Verein allsonntäglich

im Jugendgottesdienst in der Kirche? Nehmt herzliche Grüße.
Klise ZS. in ZSern. Wenn man die prachtvolle, lichtübergossene

Ansicht vom „Gurten" betrachtet, kann nian gar nicht begreifen, daß auch
über diesem schönen Bilde der dichte, graue Nebel stch lagern kann. In
solch ungünstigem Fall ist die hübsche Karte denn wirklich ein willkommener
Ersatz für das, was die Ungunst der Witterung uns Sci önes vorenthält.
Was für ein idyllischer Ort muß doch Aeschi sein! Kein Wunder, daß sich

da die Luftkurfreunde ansiedeln. Ein solch freundliches Kartengedenken macht
mir immer Freude. Sei herzlich gegrüßt und grüße auch die lieben Deinigen.

Marguerite D in Aaset. Ich verdanke Dir herzlich Deine
hübsche Karte von der Basler GeWerbeausstellung, welch letztere des Schönen
und Interessanten so viel birgt. Deine Grüße werden bestens erwidert.

Ida Z in Höerdors-Hoßau. Wie viel wird doch den Schulkindern
heutzutage geboten. Euere Reise nach Zürich mit dem Besuch des
Landesmuseums hat Euch jedenfalls des Interessanten viel geboten. Du sagst, daß
es vergnüglich sei. allein im Hause die Haushälterin zu spielen. Ich meine
aber, es sei doch noch vergnüglicher, diese Stellung in der That versehen zu
können und zwar auch zu einer Zeit, wo das Haus voll Unruhe und Leben
ist und wo die Mutter oder sonst eine gewiegte Hausfrau die Arbeit
anordnet und deren genaue Ausführung überwacht. Und so weit muß es eine
jede Haustochter bringen, denn auf diesem Gebiete darf es nicht beim „Spielen"
bleiben. Dein kurzes „Grüß Gott!" im Blumenhäuschen hat auch mich und
erst recht diejenige gefreut, die ein Recht darauf hatte, Dich zu erwarten.
Glaubst Du nicht, baß es Deiner Schwester leid gethan hätte, nachher zu
vernehmen. Du seiest bloß die Straße vorübergegangen, ohne zu einem Händedruck

wenigstens einzukehren. Deine und der lieben Deinigen Grüße erwidere
ich aufs Beste.

Kedwig M.... in Kerisau. Es freut mich zu vernehmen, daß Du
Dich in den Ferien gut erholt hast. Der Aufenthalt im Wald ist jedenfalls
das Beste, was Du für Deine Gesundheit thun kannst. So ist es gar
angenehm, bei lieben Leuten Feriengast zu sein, wenn man zu Exkursion und
Unterhaltung eine angenehme Gesellschafterin hat, ohne die freundlichen
Gastgeber bemühen und an ihrer Arbeit sie verhindern zu müssen. — Benützt
Deine Eousine die gepreßten Pflanzen zur Herstellung von Spritzarbeiten?
Hoffentlich ist der kleine Alfred jetzt vom Keuchhusten völlig genesen, so°daß
er wieder seine geliebte Schule besuchen kann. Und hoffentlich seid Ihr im
übrigen alle von dieser häßlichen Krankheit verschont geblieben. Erzähle mir
bald wieder etwas von Daheim und grüße mir herzlich die lieben Eltern
und Geschwister.

Mcrncr Sch in Aern. Es ist mir so lieb, daß Du mir wieder
Nachricht gabst von Euerem Befinden. Hoffentlich hat die liebe Mamma
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bapetrn nod) eine gute Siacpfur gemadjt, fo baff aug bent „ein Wenig beffer"
im Saufe ber 3e'1 nodj ein „recfit gut erholt" werben ïann. SBar „öubp"
bei ber lieben SDÎamtna, ober pat ber Kleine berttieil bat)eim feine Meinen
güßdjen in ^Bewegung gefegt? 3efst, ba bag junge SJÎftnncpen felbftönbig
marfdjieren îann, wirb er balb genug feinem großen Skuber entgegengehen
unb fid) bie ©tunbe werfen, Wann er tonnnt. yd) hoffe, bafj auch Sßapa eine
gute Kur macht unb bitte ©ich. mir gelegentlich wieber SRacpricpt ju geben,
yiimm perzlidje ®rüfje für ©id) unb bie lieben ©einigen.

gSnrfl)a in Uffftätfcu. ©en Sîebttg unb bie ©cperzfrage haft
©u richtig gelöft unb bie Sßfwng ber Slufgabe gunt ©elbftreinten ift ®ir in
ber Çauptfacpe gelungen. SBag nicht richtig ift, wirft ®u aug ben Sluflöfungen
biefer Stammer erfehen. SBo haft ®u Wohl ©eine geriete zugebracht? Unb
Wie fleht eg mit ber grequenz ©uerer neuen SBabanftalt 3d) Will gerne
Wieber eitoag Weitereg bon ©ir bernehnten unb fenbe ®ir perzücpen éruf;.

goß Jt in glicht. SBag ®u bom Stenographieren fagft, hat feine
botle fRicptigfeit. ®anj befonberg ba hat bag ©pridjwott „Uebung macht
ben SReifter" feine SBebeutung. SBer etwng nutsbringenbeg leifien will, im
ftenograppifepent Schreiben unb Sefen, ber muh beibeg unermüblid) üben.
SJfad) welchem ©pfient ftenograppierft ®u? SRad) ©totze, ®abe(gberger ober
nad) ber S5ereinfaä)ten ©ag ntujj ich natürlich wiffen, um ©eine grage
beantworten ju fönnen. ©8 ift recht ungefepieft, bafs eine folche Qerfplitterung
perrfeht. SBenn bie berfepiebenen ©pfteme fid) zu einem einzigen zufantmen»
fdjliefjen Würben, fo Würbe bantit ber Slugbrettung biefer SBijfenfcpaft riefiger
5?orfd)ub geleiftet, währenbbem bei ber jepigen Jjerfplitterung mancher bag
Semen aug lauter Unftdjerpeit unb gmeifef berfdjiebt ober ganz bleiben läf;t.
— 3d) benfe bag ©mben wirb nun norbei fein unb 3br habt bag aromatifepe
gutter troefen unb rafch einbringen fönnen. Sap balb Wieber etwag bon
®ir hören unb fei perjlid) gegrüßt.

(btfo it... in $fcttt. ©g freut mich, baff ®u bie Korrefponbenz ernftlicp
aufnehmen WiKft. 3rgenb eine beftimmte ißfliept in biefer fRicptung foïïten
junge Seilte immer übernehmen, wenn fie außerhalb ber Schulpflicht fiepen,
benn mit ber .ftrammen Uebung unterbleibt auep bie bamit oerbttnbene gort»
bilbung unb man bleibt eben niept auf ber borper erreichten ©tufe ftepen,
fonbern man fommt rücfwärlg unb bag barf niept rigfiert werben, ©g mag
für einen fo jungen Defonontieberwalter berfüprerifcp fein, nadj beg ©ageg
Slrbeit ber bepagtidjen Sftupe zu pflegen unb niept mepr ju tpun, alg man
gerabe muß, boep foil man ftdj immer int Verlaufe einer befiimntten griff
ZU einer geiftigen Strbeit felbft nötigen, ©eine pübiepe S3efdjreibung über
©eine erfte Sllpfaprt pat mid) fepr intereffiert. ©u fcpilberft ben Sl'uftrieb
beg 3wngbiepeg auf bie Slip fo anfdjaulid) unb lebenbig, baff man meint,
bie ©ennlpumfcpellen läuten unb bie ©ennen unb fjanbbuben jauepjen ünb
jobein (p pören. ®g ift ein ptibfeper S3raucp, ben oorbeijiepenben ©ernten
©peifen unb ®etränfe anzubieten. SBenn man bot ©ag abziept, fo bleibt
— Wie "Su eg felbft erfahren paft — feine geil, ein grüpftüd einzunehmen
unb beim pflichtgemäßen Socfen, 3obeln unb SKarfcpteren in ber Würzigen,
frtfepen SOtorgenluft ntelbet fiep balb ein gefunber junger, fo baff man ben
freunblid) ©ffett unb ©rinfen Stnbietenben aufrichtigen ©an! zollt. SBirft
©tt int Jperbfi attep Wieber auf bie Slip gepen, um ©iter 3nngbiep zu
polen? SSar Sruber 3oft «uep mit bon ber partie? ®u paft bie ©djerz®
frage rieptig gelöft. ®rüße mir ©eine lieben ©Itern unb ®efd)Wifter unb
aud) ®u fei perzücp gegrüßt.
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daheim noch eine gute Nachkur gemacht, so daß aus dem „ein wenig besser"
im Laufe der Zeit noch ein „recht gut erholt" werden kann. War „Buby"
bei der lieben Mamma, oder hat der Kleine derweil daheim seine kleinen
Füßchen in Bewegung gesetzt? Jetzt, da das junge Männchen selbständig
marschieren kann, wird er bald genug seinem großen Bruder entgegengehen
und sich die Stunde merken, wann er kommt, Ich hoffe, daß auch Papa eine
gute Kur macht und bitte Dich, mir gelegentlich wieder Nachricht zu geben.
Nimm herzliche Grüße für Dich und die lieben Deinigen,

Martha H in Aktstätten. Den Rebus und die Scherzfrage hast
Du richtig gelost und die Lösung der Aufgabe zum Selbstreimen ist Dir in
der Hauptsache gelungen. Was nicht richtig ist, wirst Du aus den Auflösungen
dieser Nummer ersehen. Wo hast Du wohl Deine Ferien zugebracht? llnd
wie steht es mit der Frequenz Euerer neuen Badanstalt? Ich will gerne
wieder etwas weiteres von Dir vernehmen und sende Dir herzlichen Äruß.

Ioft K in Stein. Was Du vom Stenographieren sagst, hat seine
volle Richtigkeit, Ganz besonders da hat das Sprichwort „Uebung macht
den Meister" seine Bedeutung, Wer etwas nutzbringendes leisten will, im
stenographischem Schreiben und Lesen, der muß beides unermüdlich üben.
Nach welchem System stenographierst Du? Nach Stolze, Gabelsberger oder
nach der Vereinfachten? Das muß ich natürlich wissen, um Deine Frage
beantworten zu können. Es ist recht ungeschickt, daß eine solche Zersplitterung
herrscht. Wenn die verschiedenen Systeme sich zu einem einzigen zusammenschließen

würden, so würde damit der Ausbreitung dieser Wissenschaft riesiger
Vorschub geleistet, währenddem bei der jetzigen Zersplitterung mancher das
Lernen aus lauter Unsicherheit und Zweifel verschiebt oder ganz bleiben läßt.
— Ich denke das Emden wird nun vorbei sein und Ihr habt das aromatische
Futter trocken und rasch einbringen können. Laß bald wieder etwas von
Dir hören und sei herzlich gegrüßt,

Htta K in Stein. Es freut mich, daß Du die Korrespondenz ernstlich
aufnehmen willst. Irgend eine bestimmte Pflicht in dieser Richtung sollten
junge Leute immer übernehmen, wenn sie außerhalb der Schulpflicht stehen,
denn mit der strammen Uebung unterbleibt auch die damit verbundene
Fortbildung und man bleibt eben nicht auf der vorher erreichten Stufe stehen,
sondern man kommt rückwärts und das darf nicht riskiert werden. Es mag
für einen so jungen Oekonomieverwalter verführerisch sein, nach des Tages
Arbeit der behaglichen Ruhe zu Pflegen und nicht mehr zu thun, als man
gerade muß, doch soll man sich immer im Verlaufe einer bestimmten Frist
zu einer geistigen Arbeit selbst nötigen. Deine hübiche Beschreibung über
Deine erste Alpfahrt hat mich sehr interessiert. Du fchilderst den Auftrieb
des Jungviehes auf die Alp so anschaulich und lebendig, daß man meint,
die Sennthumschellen läuten und die Sennen und Handbuben jauchzen und
jodeln zu hören. Es ist ein hiibscher Brauch, den vorbeiziehenden Sennen
Speisen und Getränke anzubieten. Wenn man vor Tag abzieht, so bleibt
— wie'Du es selbst erfahren hast — keine Zeit, ein Frühstück einzunehmen
und beim pflichtgemäßen Locken, Jodeln und Marschieren in der würzigen,
frischen Morgenluft meldet sich bald ein gesunder Hunger, so daß man den
freundlich Essen und Trinken Anbietenden aufrichtigen Dank zollt. Wirst
Du im Herbst auch wieder auf die Alp gehen, um Euer Jungvieh zu
holen? War Bruder Jost auch mit von der Partie? Du hast die Scherzfrage

richtig gelöst. Grüße mir Deine lieben Eltern und Geschwister und
auch Du sei herzlich gegrüßt.



— 63 —

ßnd)ftal)Ctt-Hiitfel.

9îmt rat', mein Sinb, wer «tag iäj fein?
Sin bort foWoP alg per.
®u tannfi mid) Weddeln, bag ift fein,
®ro|bem bift bu in mir.
®ie Sffielt ift bott, ganj boit bon mir,
®a bin id) Warm, bort tatt.
Ob fcfjön, ob pfjlid), biet' id) ®ir
gortwäpenb Slufentplt.
@e|ft bu ein geicpn BDr micb pn,
©o itnb're id) ben ©inn,
®u braudjft midj aber immerhin,
3dj fi|' im SRätfel brin,
gum lefen, fcpeiben, aile ®ag',
gum fpedjen jebe ©tunb',
gür jebe SBitt', für jebe grag'
33raud)t mid) gewijj bein 3Äunb.

©ept wteber Weg bag geidjen bu
Hub fefsft ein anb'reS pr,
®ann bin idj grieben, bin bie 3îut)',
©in Jfjafen an bent 2Reer.
®u finbeft mid) im SSaterpug
Unb aud) in äKutter'g Slrnt,
SSo ®u tannft rp'n nadj ©turmeg ©rauê
Op' ©orge, ope iparrn.

9iod) einmal tannft bu ünbern mir
®ag geidjen an bem Sipf,
$ann tönt eg fdjlimm pm Ope bit.
®u Wiirft ein armer ®rof>f,
Sagt' eg ber SBater bielleidjt bir
llnb ad) bie iWutter aud),
®u mödfteft Wop bezweifeln fcper —
gum ®lüd, Sinb, ifi'g nicp ©raucp

».

äffet.
i.

3d) bin in mir felbft pnbertfättig eutplten

II.
®ag fRcitfel bin id) felbft.

S>. SB.

^c^erg=gfrage.
2Bie pip ber Weiblicp $apgei?

Soft Siing.
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àchstàn-Msel.

Nun rat', mem Kind, wer mag ich sein?
Bin dort sowohl als hier.
Du kannst mich wechseln, das ist fein,
Trotzdem bist du in mir.
Die Welt ist voll, ganz voll von mir,
Da bin ich warm, dort kalt.
Ob schön, ob häßlich, biet' ich Dir
Fortwährend Aufenthalt.

Setzst du ein Zeichen vor mich hin,
So änd're ich den Sinn,
Du brauchst mich aber immerhin,
Ich sitz' im Rätsel drin.
Zum lesen, schreiben, alle Tag',
Zum sprechen jede Stund',
Für jede Bitt', für jede Frag'
Braucht mich gewiß dein Mund.

Setzst wieder weg das Zeichen du
Und setzst ein and'res her,
Dann bin ich Frieden, bin die Ruh'.
Ein Hafen an dem Meer.
Du findest mich im Vaterhaus
Und auch in Mutter's Arm,
Wo Du kannst ruh'n nach Sturmes Graus
Ohn' Sorge, ohne Harm.

Noch einmal kannst du ändern mir
Das Zeichen an dem Kopf,
Dann tönt es schlimm zum Ohre dir.
Du warst ein armer Tropf,
Sagt' es der Bater vielleicht dir
Und ach! die Mutter auch,
Du möchtest wohl verzweifeln schier —
Zum Glück, Kind, ist's nicht Brauch.

H. B.

ScHerzrätseL.

i.
Ich bin in mir selbst hundertfältig euthalten

II.
Das Rätsel bin ich selbst.

^ H. V.

Scherz-Iwage.
Wie heißt der weibliche Papagei?

Jost Küng.
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TUflofuttg îtcr ttütfel in tir. 7.

pfaugbttcsftnuUen Use faulen iflîntfjtlj.
Steg, wie ift'g noeg biel gu fritg,
Uttt fegon aufjuftegen,
SDÎan ïarttt ja trog aller 3Mg'
Sïaum erft etwag fegen.
SBenng fo bunîel ift unb tait,
©oïtt' man fcglafen bürfen
Ober in bent Sette galt
©einen SEaffee fäjlürfen.
SBemt id) einmal größer 6in,
iReicg unb angefegen,
iDîufj gewifj nad) meinem ©inn
SUIeg bor fict) gegen.
SiRacg'g bann wie bie grojjen §errn,
Sie ficE; nimmer fingen,
Sllleg, wa8 icg effe gern,
SSirb mir aufgetragen.
Sllteg, Wag mir jegt üergäUt,
SKeine Sfäcgt' unb Sage,
3ft bann niegt megr auf ber SBelt,
©cgulbant, meine $(age
Sag (äegoregen, grügauffieg'n,
©wig nur fieg bueten,
3agr unb Sag gur ©djute geg'n,
Siag niegt fegmeeft, bocg [cgiucten,
©cgiucten ogne SBiberffrutg
Sieg, ift bag e n Seben
SBertn icg je mit einem SBucg,

Sag ein greunb gegeben,
©ig' an einem ftiUen Ort,
Um eg augjulefen,
§ör' itg fegon ber SRutter SBort:
„Slbolfg! nimm bett 83efen!
SBifcg ben 5ßtag fegön bor beut §aug
Stacgger nimm bie kleinen
©twag in ben SBalb ginaug,
©ieg, bag fie niegt Weinen."
Unb fo gegt'g ben ganjen Sag,
3ft bag niegt 'ne fcglimme $(ag'?

«. ».

$d?et'?frußr.
Stdjtung.

fßetms.
Saufe.

IRebattton unb SSerlag : grau GHife .ftonegger tn ©t. ©allen.
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Auflösung der Rätsel in Nr. 7.

Morgengebanken des fsulen Adolph.
Ach, wie ist's noch viel zu früh,
Um schon aufzustehen,
Mau kann ja trotz aller Müh'
Kaum erst etwas sehen.
Wenns so dunkel ist und kalt,
Sollt' man schlafen dürfen
Oder in dem Bette halt
Seinen Kaffee schlürfen.
Wenn ich einmal größer bin,
Reich und angesehen.
Muß gewiß nach meinem Sinn
Alles vor sich gehen.
Mach's dann wie die großen Herrn,
Die sich nimmer Plagen,
Alles, was ich esse gern,
Wird mir aufgetragen.
Alles, was mir jetzt vergällt,
Meine Nacht' und Tage,
Ist dann nicht mehr auf der Welt,
Schulbank, meine Plage!
Das Gehorchen, Frühaufsteh'n,
Ewig nur sich ducken,

Jahr und Tag zur Schule geh'n,
Was nicht schmeckt, doch schlucken,
Schlucken ohne Widerspruch
Ach, ist das e n Leben!
Wenn ich je mit einem Buch,
Das ein Freund gegeben,
Sitz' an einem stillen Ort,
Um es auszulesen,
Hör' ich schon der Mutter Wort:
„Adolph! nimm den Besen!
Wisch den Platz schön vor dem Haus
Nachher nimm die Kleinen
Etwas in den Wald hinaus.
Sieh, daß sie nicht weinen."
Und so geht's den ganzen Tag,
Ist das nicht 'ne schlimme Plag'?
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